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Curtius spricht in Gens
Wirtschaftlicher Zusammenschluß . Gesamtlösung der Schuldeusrage . Sicherheit nur durch Abrüstung

Genf, 12. Sept. In der Vollversammlung des Völker¬
bundes hielt am Damstag Dr . Curtius seine mit -Spannung
erwartete Rede: Die Lage der diesjährigen Bundesversamm¬
lung — so führte er aus — wird vor allem durch zwei Tat¬
sachen bestimmt, durch die furchtbare wirtschaftliche Notlage,
in der sich die meisten Länder befinden, und durch das Bevor¬
stehen der Abrüstungskonferenz. Von diesen beiden Tatsachen
müssen wir ausgehen, wenn wir die Tätigkeit des Völker¬
bundes im vergangenen Jahre bewerten und uns darüber
llar werden wollen, was der Völkerbund überhaupt unter den
zegeuwärtigen Verhältnissen tnetet und worauf es bei unseren
diesjährigen Beschlüssen ankommt. Daß das Schicksal der
Abrüstungskonferenzfür das Schicksal des Völkerbundes selbst
von entscheidender Bedeutung ist, ist im Lauf der letzten Jahre
eft genug gesagt worden und Wohl von kaum einer Seite be¬
stritten. Nicht weniger stark wird die Einstellung der Völker
zum Völkerbund davon beeinflußt werden, in welchem Matze
er an der Entwicklung der Krise mitzuhelfen vermag, unter
der fast die ganze Welt leidet. Ich glaube aber, daß die
Völker, deren Augen auf Genf gerichtet sind, vor allen anderen
Dingen wissen wollen, ob die hier versammelten Staatsmän¬
ner imstande sind, einen Ausweg aus der Not zu finden oder
wenigstens vorzubereiten und ob wir ihnen berechtigte Hoff¬
nungen darauf machen können, daß es in der brennenden
Frage der Abrüstung zu greifbaren Ergebnissen kommt.

Dr. Curtius gab dann einen eingehenden Ueberblick über
die Politischen und wirtschaftlichen Ereignisse im Ablauf des
letzten Jahres und zeichnete in großen Ilmrissen die gegen¬
wärtige Krise. Niemand darf sich darüber täuschen, oatz die
Erde bebt, auf der der Bau unseres heutigen wirtschaftlichen
und Währungssystems sowie unsere Kultur errichtet ist. Daß
der Völkerbund und seine Organe an einer so außerordent¬
lichen Lage und den Gefahren , die sich vor uns eröffnen, nicht
achtlos vorübergegangen sind, ist selbstverständlich. Es erhebt
sich aber die ernste Frage , ob die bisherigen Ergebnisse den
dringenden Forderungen der Gegenwart auch nur einiger¬
maßen gerecht werden. Soviel ich sehe, hat keiner meiner Vor¬
redner das zu bejahen gewagt. Ich glaube deshalb, wir sind
uns einig darüber , daß alles Wichtige noch zu tun bleibt.

Curtius behandelte dann die Arbeit des Europa -Ausschus¬
ses, deren wichtigstes Ergebnis der Bericht der Wirtschafts¬
sachverständigen sei. Der Bericht müsse der Ausgangspunkt
einer neuen Entwicklung werden. Der Ausschuß sieht als
wichtigstes, eigentlich als einziges Mittel für eine durchgrei¬
fende Besserung den wirtschaftlichen Zusammenschluß an. Die
Regierungen müssen unter dem Druck der Interessenten un¬
verzüglich an die Ausgabe herantrcten , den Gedanken des
wirtschaftlichen Zusammenschlusses so umfassend wie möglich
schon in nächster Zeit in die Wirklichkeit umzusetzen. Das
Ergebnis dieser Bemühungen wird ein Prüfstein dafür sein,
wieweit die Erkenntnis der Gefahren der europäischen Wirt-
schastsverzcttelung Gemeingut geworden und wieweit heute in
Europa der Wille zu großzügiger praktischer Zusammenarbeit

-wirklich vorhanden ist.
Auch das Problem der Zollpräfercnzen für Getreide, das

zur praktischen Lösung drängt , ist ein solcher Prüfstein für die
Zusammenarbeit im Völkerbund. Ich möchte der Erwartung
Ausdruck geben, daß es gelingt , diesen Plan , der sich nach
langen Kämpfen durchzusetzen verspricht, zur Annahme zu
bringen, indem sich auch die außereuropäischen Länder davon
überzeugen, daß die Hebung der Kaufkraft in den europäischen
Ländern im Zusammenhang mit der Weltwirtschaft schließlich
auch ihnen zugutekommt. Bielleicht ist es möglich, ohne lang¬
wierige Prüfung alsbald aus einem Sondergebiet zu Prakti¬
schen Lösungen zu gelangen, die den außereuropäischen Län¬
dern in erster Linie zugutekommen. Ich denke dabei an Pro¬
duktionseinschränkungenund Regelungen in ihrer Landwirt¬
schaft. Die Krise der Landwirtschaft ist ja noch tiefer als die
der Industrie . Nur internationale Zusammenarbeit ist im-
ssande, wirkliche Hilfe zu leisten.

Curtius behandelte darauf die finanziellen Probleme der
Krise. Wir stehen vor einer Verwirrung der ganzen Welt-
und Kreditwirtschaft. Die Geldgeber haben bei der Gewäh¬
rung der Kredite, die ihnen jahrelang hohe Zinsen brachten,
damit rechnen müssen, daß diese in der Kapitalwirtschaft der
'apitalarmen Länder häufig nicht unmittelbar liguid angelegt
würden. Die Empfänger der Kredite durften daher begreif¬
licherweise eine Art stillschweigenden Einverständnisses darüber
annehmen, daß ihnen diese nicht plötzlich und nicht gerade zu
einer Zeit gekündigt werden würden , wo sic ihrer am meisten
bedurften.

Die gewaltigen politischen Zahlungen
don Land zu Land erfolgten ohne wirtschaftliche Gegenlei¬
stungen. Eine Fortdauer dieser Zahlungen durch Drosselung

Einfuhr und forcierte Steigerung der Ausfuhr der
«chuldnerländer mutzte nicht nur für diese, sondern für die
Mamte Weltwirtschaft die verderblichsten Folgen haben. Das
Mt auch der Lahton-Bericht mit aller Bestimmtheit betont.
Die Goldwährung ist eine der Hauptfaktorender Wirtschaft¬
en Entwicklung der Welt in den letzten hundert Jahren
zweien. Fetzt aber besteht die Gefahr, daß sie sich selbst ad
Murdum führt. Es ist das geschichtliche Verdienst des Prä¬
stanten der Vereinigten Staaten , daß er in klarer Erkenntnis

l̂ "hren eine einjährige Pause der Zahlung der politischen
Schulden vorgeschlagen und erreicht hat. Als Vertreter des
Rutschen Reiches liegt mir daran, auch von dieser Stelle

aus die Großzügigkeit des Hooverplanes und die Erleich¬
terung, die er für mein Land gebracht hat, anzuerkennen.
Aber das Feierjahr, so groß seine Bedeutung auch ist, hat nur
eine vorübergehende Atempause geschaffen. Bon verschiedenen
Vorrednern ist mit aller Deutlichkeit die Notwendigkeit betont
worden,

daß das Problem der internationalen poli¬
tischen Schulven im allgemeinen Interesse
eine Gesamtlösung erfordert , die der Krise

wirklich ein Ende  macht.
Das ist die große Aufgabe, vor die sich die Welt gestellt steht.
Die internationale Zusammenarbeitauf diesem Gebiete kann
selbstverständlich nur dann Erfolg haben, wenn jedes Land
für sich alle ihm gegebenen Möglichreiten für die Ueberwm-
önng der Krise erschöpft. Ich kann für die deutsche Regierung
in Anspruch nehmen, daß sie dies getan hat und dabei auch
vor den härtesten Maßnahmen und Eingriffen nicht zurück¬
geschreckt ist. Das berechtigt mich, die Forderung zu stellen,
daß das, was auf diesem Gebiete nur durch internationale Zu¬
sammenarbeit bewirkt werden kann, jetzt endlich entschlossen in
Angriff genommen wird.

Aber alle internationalen Bemühungen aus dem gesamten
wirtschaftlichen und finanziellen Gebiet hängen von einer ele¬
mentaren Voraussetzung ab, Las ist die Wieoerherstellng des
gegenseitigen Vertrauens in den politischen Beziehungen.
Ich Weiche hier vielleicht insofern von den bisher gehörten
Auffassung ab, als ich das Gewicht nicht so sehr darauf lege,
was bei unseren Genfer Bemühungen schon erreicht ist, son¬
dern vielmehr aus das, was noch fehlt und noch erreicht wer¬
den muß. Diese Grundlage darf auch durch die schlimmste
materielle Notlage eines Landes nicht gefährdet werden. Die
Neberwindung augenblicklicher Schwierigkeiten darf nicht um
den Preis noch größerer Schwierigkeiten in der Zukunft er¬
kauft werden.

Wir dürfen uns nicht verhehlen und müssen ganz offen
davon sprechen, daß in vielen Ländern ein weitgehenden Skep¬
tizismus gegenüber den Genfer Institutionen und — was
vielleicht noch schlimmer ist — eine wachsende Gleichgültigkeit
zu beobachten ist. Was aber auch die Einsichtigen sehen wollen,
das sind Maßnahmen , die in die Wirklichkeit eingreifen und
sie bessern. Der Vertreter Großbritanniens hat die hervor¬
ragende Bedeutung unterstrichen, die in der ganzen Entwick¬
lung der internationalen Beziehungen der

Annäherung zwischen Frankreich und Deutschland
zukomme, einer Annäherung , die nicht nur in Worten , son¬
dern in Handlungen bestehen müsse. Ich begrüße es, daß der
bevorstehende Besuch der französischen Staatsmänner in Ber¬
lin Gelegenheit geben wird, den unmittelbaren Gedankenaus¬
tausch fortzusetzen, und ich knüpfe daran die Hoffnung , daß
es auf diesem Wege zu Ergebnissen kommt, die beiden Völkern
zum Vorteil gereichen und darüber hinaus auch den allgemei¬
nen Interessen dienen.

Ich komme nun zu dem zweiten großen aktuellen Problem
des Völkerbundes, der

AbrüstungsFrage.
Der Völkerbund trägt für die Behandlung dieser Frage von
vornherein und ganz allein die Verantwortung . Sic ist zu
einer Schicksalsfrage geworden, die sich auf der bevorstehenden
Konferenz entscheiden muß. Es trägt keinen Nutzen, die heute
noch bestehenden Gegensätze zu verschleiern. Ich kann mit
aller Bestimmtheit der Ansicht des Herrn Grandi zustimmen,
daß die Abrüstung das entscheidende Mittel zur Erhöhung der
Sicherheit darstellt. Was die Bedeutung der Abrüstung für
die Sicherheit anlangt , so bleibt das gültig , was die Bundes¬
versammlung im Jahre 1928 über das Verhältnis der Rü¬
stungen und der internationalen Sicherheit festgestellt hat.

In der Ncberzeugung, daß nicht Rüstungen, sondern
Abrüstung Sicherheit bringt, liegt ei» entscheidendes Merkmal
der im Völkerbund organisierten Staatengemeinschaftgegen¬
über den früheren Methoden der internationalen Politik. Dis
Sicherheit der Staaten könnte aber nur dann eine Bürgschaft
für die Erhaltung des Friedens sein, wenn alle Staaten an
ihr in gleichem Matze teilhaben. Die Völkertmndssatznng kennt
nur einerlei Behandlung zu alle Bundesmitgliedc'r. Sicher¬
heit gegründet auf Ucbcrgewicht der Rüstungen bedeutet stets
Unsicherheit und Gefahr für die anderen an Rüstungen unter¬
legenen Ländern.

Wie das Gefühl der militärischen Schutzlosigkeit gegenüber
stark gerüsteten Nachbarn aus der Seele einer Nation lastet
und ihr ganzes Leben bedrückt, das weiß jeder Deutsche, der
dis Auswirkung eines solchen Zustandes am Leben des eigenen
Volkes beobachtet.

Mit Genugtuung ist festzustellcn, daß der Gedanke einer
Verschiebung der Abrüstungskonferenz unzweideutig abgetehnt
worden ist. Die Ausgabe der kommenden Abrüstungskonferenz
ist eine starke und wirksame Herabsetzung der Rüstungen . An¬
gesichts der gewaltigen Unterschiede im Rüungsstand müßte
eine bloße Begrenzung der Rüstungen auf den gegenwärtigen
Stand einer Anerkennung dieses Rüstungsnnterschiedes gleich¬
kommen und wäre einem Scheitern der Abrüstungskonferenz
gleichgusetzen.

Ich verweise auf die Tabellen über den deutschen Rü¬
stungsstand, die die deutsche Regierung aus die Umfrage des
Völkerbundes eingereicht hat und die dieser Tage veröffent¬

licht würden sind. Tie Tabellen zeigen, bis zu welchem Grade
Deutschland abgerüstet hat , das keine schwere Artillerie , keine
Militärflugzeuge , keine Tanks, keine Unterseeboote mehr be¬
sitzt. Sie zeigen, daß Deutschland zum großen Teil sogar unter
den ihm auserlegten Ziffern des Versailler Vertrages geblie¬
ben ist. Den Verpflichtungen, die Deutschland im Jahre 1919
übernahm , steht Las bindende Versprechen der anderen Staa¬
ten gegenüber, daß die Entwaffnung Deutschlands dazu die¬
nen solle, die allgemeine Abrüstung der anderen Staaten ein¬
zuleiten.

Zwölf Jahre sind seitdem verstrichen und seit 5 Fahren
gehört Deutschlanddem Völkerbund an, ohne daß diese Ver¬
sprechungen eingelüst worden find. Wenn jetzt endlich die
AbrüstungskonferenzZusammentritt, so kann von dem deut¬
schen Volk nicht verlangt werden, daß es sich mit einer Lega¬
lisierung der gegenwärtigen Rüstnngsverhältniffe abfindst,

Curtius begrüßte weiter die Anregung Italiens , bis zur
und während der Abrüstungskonferenz eine RüstnngSpause
einzulegen. Die deutsche Regierung hat diesen Gedanken schon
vorweg angenommen durch die Erklärungen , die sie anläßlich
der Verhandlungen über den Hooverplan abgegeben hat.

Curtius schloß seine Rede mit der Erklärung , daß unsere
Vertreter für die Abrüstungskonferenz die weitgehendsten und
weitherzigsten Instruktionen haben, das Maximum , nicht das
Minimum der Abrüstung zu erreichen, lltur wenn die Staaten
einer kühnen, entschlossenen und weitschauenden Abrüstungs-
unü Friedenspolitik die nötigen Opfer bringen, kann die Welt
von dem Alpdruck befreit werden, der auf ihr lastet u . der sie in
allen Funktionen des internationalen Lebens hemmt. Es han¬
delt sich hier um das Schicksal des Völkerbundes selbst. Ver¬
sagt der Völkerbund gegenüber dieser Aufgabe, dann hört er
ans, das zu sein, was die Völker und wir alle von ihm er¬
warten.

Gleichberechtigung für Frankreich « «tragbar
Genf,  12 . Sept. Tic Curtius-Rede stößt in dem die

Abrüstung behandelnden Teil in französischen Kreisen auf
schärfste Ablehnung. Man erklärt diese Ausführungen für
vollkommen untragbar. Aus der französischen Delegation ver¬
lautet, daß mit der heutigen deutschen Rede das Schicksal der
Abrüstungskonferenz auf Las ernsthafteste in Frage gestellt sei,
Sa eine Uebcrhrückung des deutsch-französischen Gegensatzes
in der Abrüstungsfrage jetzt nicht mehr möglich sei. Man
geht sogar so weit, in der Rede eine ernsthafte Gefährdung
der deutschen und französischen Annäherung zu erblicken.

Dagegen wird von Seiten der amerikanischen Beobachter
die Uebereinstimmung des deutschen und amerikanischen Stand¬
punktes in der Abrüstungsfrage festgestellt.

Aufnahme Mexikos in den Völkerbund
Genf, 12. Seht. Mexiko ist heute durch einstimmigen Be¬

schluß der Bundesversammlung in den Völkerbund ausge¬
nommen worden. Es hat seinen Beitritt ohne Vorbehalt
vollzogen.

Neberreichung der derrtfchen Einladung in Paris
Paris , 12. Sept . Ter deutsche Geschäftsträger Botschafts¬

rat Dr . Förster hat heute vormittag dem französischen Mini¬
sterpräsidenten Laval für den iN. September die offizielle Ein¬
ladung der Reichsregierung für ihn und den französischen
Außenminister Briand nach Berlin zum Wochenende über¬
bracht. Der französische Ministerpräsident hat die Einladung
angenommen. Die Einzelheiten der Reise werden später ver¬
einbart werden.

Die 40-Slunden -Woche

Berlin, 12. Sept. Das Reichsarbeitsministeriumhat die
Durchführungsverordnungen für die Arbeitszeitverkürzungen
sertiggestcllt. Der Entwurf ist dem Reichskabinett zugegan¬
gen und soll im Rahmen der Beratungen für das Wirtschafts-
Programm in der kommenden Woche behandelt werden. Die
Verhandlungen , die das Reiciisarbeitsministerium mit den
einzelnen Gewerben wegen einer Einführung der 40-Stunden-
Woche gepflogen hat, haben den erwünschten Erfolg nicht ge¬
bracht. Zwar stehen von einzelnen Gewerben die Berichte
über die Sonderverhandlungen noch aus . Sie sollen bis zum
26. September dem Reichsarbeitsministerium zugehen.

Erhöhung der Umsatzsteuer?

Berlin, 12. Sept . Das Rcichskabinett besstsiistigte sich in
einer kurzen Sitzung am Freitag mit dem Teil des Winter¬
programms , der die inneren Reformmaßnahmen zur Ausglei¬
chung des Etats enthalten soll. Es ist kaum mehr zu be¬
zweifeln, daß allein durch Kürzungen auf der Ausgabenseite
die Balancierung des Etats nicht erreicht werden wird. Eine
Erhöhung der allgemeinen Umsatzsteuer ist also schon deshalb
wieder in bedenkliche Nähe gerückt. Die Beratungen über die
Aenderung des Tarifwcsens und eine gleichzeitige Verschär¬
fung der Kartellgesetzgebnng zu dem Zweck, die Preise zu
senken, gehen weiter. Das Kabinett wird seine Beratungen
auch am Samstag und in den folgenden Tagen fortsetzen.



Heirnwehepulsch in Oesterreich
Wien, 13. Sept . Ganz überraschend hat heute nacht die

steirische Heimwehr unter Leitung des Landesführers Dr.
Pfriemer einen Putsch unternommen und in der Obersteier¬
mark die Staatsgewalt an sich zu reißen versucht.

In den obersteirischen Ortschaften Bruck, Katzenberg, Ju¬
denburg und Schladming erschien heute^mn 2 Uhr früh be¬
waffnete Heimwehr und versuchte, die Städte militärisch zu
besetzen. Dr . Pfriemer versammelte in Judenburg die Unter¬
führer um sich. Auf seine Weisungen wurden in einigen
Orten Plakate angeschlagen, in denen es heißt, daß alle Gen¬
darmerie- und Heeresbeamten ihres Dienstes enthoben seien.
Die Heimwehr übernehme mit dem heutigen Tage die Staats¬
gewalt und rufe die Heimattreuen Bauernverbände unter die
Waffen. Zugleich sistierte Dr . Pfriemer in ein.em „proviso¬
rischen Perfassungspatent " die Perfassung und verkündete das
Standrecht . ^

In Bruck an der Mur wurden die Eingänge zur Ltadt
und der Schloßberg von der Heimwehr besetzt. Auch in zahl¬
reichen anderen Orten forderte die Heimwehr die Uebergabe
der Geschäfte von den Behörden, die infolge der Ueberrumpe-
lung und ihrer Ohnmackch unter Protest der Gewalt wichen.
In Kapfenberg, einem Kurort in Nordsteiermark, setzten sich
die Schutzbündler zur Wehr. Er kam zu einem Scharmützel,
bei dem die Schutzbündler einen Toten und einen Schwer¬
verwundeten, die Heimwehr aber sieben Schwer-verwundete
verzeichnete-

In den ersten Vormittagsstunden fand unter Borsitz des
Bundeskanzlers ein Ministerrat statt, in welchem vor allem
festgestcllt wurde, daß die Organe der öffentlichen Verwaltung,
des Sicherheitsdienstes, des Bundesheeres und der Bundesbah¬
nen ihren Verpflichtungen nach jeder Richtung hin nachgekom¬
men sind. Es wurde beschlossen, alle Machtmittel des Staates
einzusetzen, um die Ruhe und Ordnung in kürzester Zeit wie¬
der herzustellen und gegen die Urheber der Bewegung in
schärfster Weise nach den bestehenden Gesetzen vorzugehen.

Die Wiener Polizei besetzte sämtliche Bundesgebäude, eben¬
so wurde die Stadtgrenze von Polizeiabteilungen besetzt. Im
Laufe des Vormittags erschienen die sozialdemokratischenAb¬
geordneten Bürgermeister Seitz, Bauer und Dannebcrg beim
Bundeskanzler Buresch und überreichten ihm im Namen der
sozialdemokratischen Partei und der Gewerkschaften eine ulti¬
mative Forderung , worin sie u. a. verlangen : Sofortige Nie¬
derwerfung des Putsches, Verhaftung der Rädelsführer und
Gewährleistung der Sicherheit durch die Regierung . Für den
Fall , daß diesen Forderungen nicht binnen kürzester Frist
entsprochen wird, behalten sich die Partei und die Gewerk¬
schaften die Ergreifung aller zweckdienlichen Maßnahmen im
eigenen Wirkungskreis vor.

Bundeskanzler Dr . Buresch erklärte, daß es im Laufe des
heutigen Tages zweifellos gelingen werde, den Putsch nieüer-
zuschlagen- Mittlerweile sind von der Regierung eine Reihe
von Haftbefehlen ergangen, darunter gegen Dr . Pfriemer,
gegen einen Graf Johann Lamberg und gegen den Landes¬
führer Rauter.

Wien, 13. Sept . Die Aktion des Heimatschutzes ist in

Budapest , 13. Sept . Bei Bia Torgaby, etwa 2» Kilo¬
meter von Budapest entfernt, explodierte auf einem Eisen-
bahnviaöukt eine Höllenmaschine, während der D-Zug Buda¬
pest—Wien—Paffaü—Köln die Brücke passierte. Die Loko¬
motive und sechs Wagen stürzten 3« Meter tief ab. Mehrere
Rettungskolonnen unternahmen äußerst schwierige Bergungs¬
arbeiten.

Nach bis 6 Uhr früh vorliegenden Meldungen wurden bei
den AufrSumungsarbeitenbei Bia Torgaby 2S Tote geborgen.
Mit mindestens 5V Verletzten wird gerechnet.

Unter den Toten befinden sich der Lokomotivführer, der
Heizer, der Kondukteur, mehrere Eisenbahnbeamte und fünf
Frauen , darunter ein junges Mädchen im Schlafanzug , dessen
Leiche unter den Trümmern des Schlafwagens gefunden

Mürzzuschlag, Leoben und Bruck an der Mur beendet. Die
Mitglieder des Heimatschutzcs haben die Bahnhöfe, die sie
besetzt hatten, geräumt und sich zerstreut. Abreilungen des
Bundesheeres sorgen in den genannten Orten für Ruhe und
Ordnung . Bei Kloster Neüburg wurden etwa 260 Mitglieder
des Wiener Heimatschutzes, die in Zivilkleidern zum Teil be¬
waffnet aus Wien hinausgefahren waren, durch Abteilungen
der Wiener Sicherhcitswache des dortigen Pionierbataillons
entwaffnet und in die Picnierkaserne abgeführt.

In Obersteiermark wurde durch Truppenabteilungen der
rasche Zusammenbruch der Aktion der Heimatwehren herbei¬
geführt. Das Erscheinen der Truppen genügte überall , die
gesetzliche Ordnung wieder herzustellen, ohne daß es dabei zu
Zusammenstößen, kam.

Wien, 13. Sept . Die Bundesregierung hat verfügt, daß
alle Bundesministerien und Amtsstellen angewiesen werden,
die vorläufige Suspendierung aller jener Beamten , die sich
an dem heutigen Anschläge des Heimatschutzes irgendwie be¬
teiligt haben, ungesäumt zu verfügen. Gegen die Schuldtra-
gendeu wird auf disziplinär - oder strafgerichtlichemWege vor¬
gegangen werden.

Wien, 13. Sept . Die in einzelnen Extraausgaben Wiener
Blätter enthaltene Meldung , daß der Heimwehrführer Dr-
Pfriemer bereits verhaftet sei, wird in Meldungen aus Graz
als unrichtig bezeichnet.

VmrdeSführer pfriemer bricht die Aktion ab
Graz, 13. Sept. Die Pressestelle der Bundesführung des

HeimatschutzverbandesÖsterreich verlautbart in später Abend¬
stunde folgenden Befehl des Bundesführers Dr . Pfriemer:

An alle Heimatschutzführer Oesterreichs!
Die Notlage des Bauernstandes, das Elend weiter Kreise

und der Arbeiterschaft, sowie der schaffenden Teile unseres
Volkes hat mich veranlaßt, einen letzten Rettungsversuch zu
machen, um es vor der Auslandsversklavung und Niedergang
zu bewahren. Obwohl wir nicht nur ganz Steiermark mit
Ausnahme von Graz besetzt, sondern weit darüber hinaus¬
gegriffen haben, breche ich, um Blutvergießen zwischen Hei¬
matschutz und Exekutive zu vermeiden, die Aktion ab. Alle
Heimatschutzabteilungen haben sofort geschloffen in ihre Hei-
matgemeinden abzurücken. Mein Dank als Bundesführer des
Heimatbundes gilt allen Führern und Kameraden, die gleich
mir alles versucht haben, die Idee unseres Heimatbundes
durchzusetzen. Insbesondere danke ich allen steirischen Kame¬
raden für ihre Opfer, die sie der Bewegung brachten. Gleich¬
zeitig teile ich mit, daß ich meine Führerstelle dem Heimatschutz
zurückgebe. Dr. Walter Pfriemer.

Rauther hat seine Funktionen im Heimatschutz ebenfalls
niedergelegt.

wurde, und eine Frau von 36—10 Jahren , die ein ebenfalls
totes 8—10 Jahre altes Kind umschlungen hielt.

Bei den Rettungsarbeiten , an denen sich 15 Aerzte betei¬
ligten, wurden drei Bahnarbeiter schwer verletzt. Explosions¬
sachverständige stellten fest, daß bei dem Attentat eine Höllen¬
maschine verwendet wurde, die nur auf mehrfache Berührung
explodierte. Diesem Umstand ist es znzuschreiben, daß die
Explosion nicht gleich unter der Maschine, sondern erst unter
dem dritten Personenwagen erfolgte.

Die Täter?
Der Verlauf der Katastrophe wird nach amtlicher Dar¬

stellung folgendermaßen beschrieben: Der Expretzzug Nr . 10
Budapest—Wien—Köln—Ostende, der den Budapester Oftbayn-

hof Samstag »acht 23.3» Uhr verließ, passierte um 2t.»z p>,r
den Viadukt bei der Station Bia -Torgaby. Als die Lokomo¬
tive die Mitte des Viadukts erreichte, explodierte eine Hollem
Maschine. Unter dem dritten Wagen rissen Sie Schienen auf
der Zug wurde zur Entgleisung gebracht und zertrümmerte
Teile des Viaduktes.

In bst ungefähr 8« l»«> Meter tiefe Schlucht, Sst »er
Viadukt überbrückt, stürzten hinab die Lokomotive, ein Gepäck¬
wagen, drei Personenwagen und ztvei Schlafwagen. Zn«
Glück wurden die drei letzten Wagen das Expreßzuges, dir
mit Paffagieren überfüllt waren, und die noch nicht den Via¬
dukt erreicht hatten, von den herabsausenden Wagen abge¬
trennt, so daß sie auf der Strecke stehen blieben.

Auf die schreckliche Detonation hin rannte Ser StationS-
chef von Bia -Torgabv mit seinem Sohn auf den Schauplatz
der Katastrophe. Der Sohn entdeckte beim Eingang zum Via¬
dukt die Reste einer Höllenmaschine und unter einer Säule des
Viadukts einen mit Steinen beschwerten Brief. Der Schrei¬
ber des Briefes richtet „an seine proletarischen Brüder" eine
Botschaft, stößt heftige Drohungen gegen die kapitalistische
Gesellschaft aus und erklärt: „Wenn ihr uns nicht Arbeit
und Brot gebt, werden wir euch Arbeit geben!

Budapest, 13. Sept . Nach dem vorläufigen Ergebnis der
Untersuchung der Sachverständigen in der Angelegenheit der
Explosion sind Zünder , Zündschnur und Explosivstoff der
Höllenmaschine deutsches Fabrikat , das Element aber polni¬
schen und englischen Ursprungs . Infolgedessen scheint es klar,
daß das Attentat von einer internationalen Gruppe verübt
worden ist, die in den letzten Jahren eine Reihe von Atten¬
taten in ausländischen Staaten verübten.

Es wurde auch festgestellt, daß die Höllenmaschine nicht
mit einem Uhrwerk verbunden war , sondern daß die Spren¬
gung auf Grund von Beobachtungen an Ort und Stelle mit
größter Sachkenntnis veranlaßt wurde. Den vor dem Schnell¬
zug fahrenden PersonenZug haben die Verbrecher passieren
lassen.

Ei « geheimnisvoller Anruf
Budapest, 13. Sept . Im Laufe der polizeilichen Unter¬

suchung wurde fcstgestellt, daß der Stationschef einer unga¬
rischen Station kaum 10 Minuten nach dem Attentat von
zwei ausländischen Stationen telephonisch angerufen wurde,
und zwar von London und von Kopenhagen. Die unbekann¬
ten Sprecher erkundigten sich danach, ob auf den ungarischen
Eisenbahnlinien alles in Ordnung wäre. Auf die Frage,
warum man dies wissen wolle, antwortete man in deutscher
Sprache, man wolle nur seinen Fahrplan zusammenstellen.

Man hält es für wahrscheinlich, daß der Anruf mit denk
Attentat in Zusammenhang sieht.

Treviranus über die Krise
Bielefeld, 13. Sept . Im Rahmen der westfälischen

Beamtentagung in der Oetkerhalle fand eine öffentliche Kund¬
gebung statt, in der Reichsminister Treviranus das Wort
ergriff. Er gab einen Ueberblick über die Grundlagen der
heutigen Krise, für die er zwei Gründe verantwortlich machte,
einmal: die Unterbindung des internationalen Warenaustau¬
sches bei gleichzeitiger Verpflichtung zu Reparationszahlun¬
gen, zum anderen die Tatsache, daß die deutsche Wirtschaft nach
1i>21 mit geborgtem Kapital aufbaute. Zu helfen sei auch
nicht mit der Autokratie oder mit Zollmauern. Es könne sich
nicht jeder einzelne isolieren. Die neue Notverordnung, die
um den 22. d. M. zu erwarten sei, werde Positives und Nega¬
tives gemischt bringen, harte Angriffe auf die öffentliche und
private Wirtschaft. Es werde im kommenden Winter aber
niemand zu frieren und zu hungern brauchen. Wir haben
genug Lebensmittel und Kohlen auf den Halden. Die Steuer¬
schraube anziehen, bringe keinen Erfolg mehr. Wir muffen Sie
Kapitalbildung ermöglichen. Bor allem müssen wir weit¬
gehend gemeinsam in die Speichen greifen und die Räder
drehen.

»Völkischer Beobachter - erneut verboten
München, 12. Sept . Me Polizeidirektion hat den „Völki¬

schen Beobachter" ab sofort bis einschließlich22. September
verboten. Als Grund wird ein Artikel des Blattes in der
Nummer vom 11. September angegeben, der sich unter der
lleberschrift „Kampf gegen den Bolschewismus in Bayern ver¬
boten" mit dem Verbot einer Versammlung in Augsburg
befaßt, in der General Epp sprechen follte.

9-3ug Budapest- Berlin- Baris- Ostende
in die Lust gesprengt

Der Weg der Brigitte Andreas.
Roman vonOtfridvonHanstein.

OpTvixchl 1927 Karl Köhler <L Co., Berlin-Zehlendorf.
28> <Nachdruck verboten .)

Brigitte war über die schnelle Bereitwilligkeit richtig er¬
schrocken.

„Herzlichen Dank! — Und der Preis ?"
Elliot lächelte verbindlich und sagte leichthin, als sei das eine

selbstverständlicheSache:
„Der Preis ? Gnädigste, ich habe kein Waggonverleihgeschäft.

Das ist doch sehr einfach. Wir machen das ganze Geschäft halb
und halb, und der Bau segelt unter amerikanischer Flagge."

„Das ist nicht Ihr Ernst!" rief sie entsetzt aus. .
„Ich pflege in geschäftlichen Dingen nicht zu spaßen."
„Sie können doch nicht eine solche Bedingung stellen für das

Leihen von ein paar Lokomotiven?"
Er lächelte verbindlich.
„Nicht für die Lokomotiven, für Amerika." —
„Aber - "
"Wer letzt diese Stromregulierung erbaut, hat Oberhand in

Bolivien. Ich bin Amerikaner. Seien Sie klug, Fräulein Andreas.
Sie haben doch ein wenig meinen, das heißt Amerikas Einfluß
unterschätzt. Ich sage Ihnen mit dem Ausdruck meiner größten
persönlichsten Hochachtung für Sie : Deutschland wird diese Tal¬
sperre nicht bauen! Wenn Sie klug sind, werde ich Sie und Ihr
Werk vor jedem Verlust schützen. Sie brauchen sich ja in diesem
Augenblick nicht zu entscheiden. Sobald Sie meinen Plan anneh¬
men, sind Maschinen und Wagen bereit, und Sie haben die Wahl,
mit mir Halbpart zu machen oder mir Ihre Maschinen zu verkau¬
fen. Ich bin sogar bereit, Ihre Ingenieure zu übernehmen—"

„Nie, nie wird das geschehen."
„Sie werden es sich noch überlegen, gnädiges Fräulein." Voll¬

kommen verstört kam Brigitte in das Hoiel und ließ sofort Robert
rufen. Sie konnte jetzt keine kleinlichen Rücksichten auf Hilmas
Geschwätz mehr nehmen. Auch Robert war niedergeschmettert.

„Gibt es keine andere Möglichkeit?" fragte sie ganz verstört.
„Ich sehe keine. Ich habe schon in Ollague alles überlegt.

Man könnte natürlich die Eisenteile auf großen Lastautos heran¬
bringen, aber das würde natürlich viele Wochen dauern, und dann
sind wohl auch die Straßen zu schlecht. Mir ist es jetzt ganz klar,
daß der Präsident Don Jose vollkommen in den Händen des Elliot-
konzerns ist. Ich bin überzeugt, daß er selbst mit den Amerikanern
unter einer Decke steckt."

„Aber damals in Deutschland sprach er doch ganz anders",
warf Robert ein.

Brigitte antwortete leise:
„Wissen Sie , was inzwischen geschehen ist? Wissen Sie , wie¬

viel Dollars ihm Elliot, daß heißt Amerika, inzwischen persönlich
geboten hat? Darum war er ganz bestimmt so empört, daß Don
Goncalves einen genauen Einblick in- das Werk genommen hat.
Don Goncalves ist der Führer der Opposition, ist, wie ich höre,
deutschlandfreundlich gesinnt. Deshalb paßte es Don IosS nicht,
daß Don Goncalves sich von der Güte der deutschen Arbeit über¬
zeugte."

*
In Berlin war eine Versammlung der Geldmänner des An¬

dreaswerkes. Aßmus selbst hatte sie einberufen. Er hatte ein
langes Telegramm von Brigitte erhalten und konnte die Verant¬
wortung nicht länger allein tragen. In sieben Tagen waren die
Wechsel fällig. In sieben Tagen mußte das Geld da sein. Zehn
Millionen waren von Bolivien zu zahlen, und nun kamen diese
Schwierigkeiten. Aßmus selbst erstattete das Referat, las Bri¬
gittes Telegramm vor, und augenblicklich platzten die Gemüter auf¬
einander.

„Das kommt davon, wenn man einer Frau solchen Posten ein-
räumt." — „Natürlich versagt sie beim ersten Augenblick."

Aßmus widersprach.
„Was kann sie für eine bewußte Hinterlist?" fragte er erregt.
„Sie ist eben eine Frau, mit der man tut, was man will",

wurde ihm geantwortet.
Plötzlich war Viktor Andreas in der Versammlung und bat

ums Wort.
Aßmus protestierte: „Herr Andreas gehört nicht in diese Ver¬

sammlung. Er ist kein Gläubiger der Werke."
„Ich bringe die Rettung!" rief er aus.
„Hallo!" — „Andreas soll reden!"
Aßmus mußte ihm das Wort geben. Viktor hatte vor Auf¬

regung rote Flecke auf seinen Wangen, er sah noch verlebter aus
als früher.

„Ich komme im Auftrag von Benjamin Elliot", begann er.
„Mister Elliot hält sein-früheres Kaufangebot offen. Er übernimmt
die Werke, wie sie gehen und stehen, zahlt alle Schulden, über¬
nimmt den Vertrag mit Bolivien und zahlt eine halbe Million
Dollar Abstand."

„Bravo !"
„Selbstverständlich annehmen!"
„Es gilt Deutschland", rief Aßmus in den erregten Stimmen¬

wirrwarr.

-„Was hat Deutschland davon, wenn wir pleite sind?"
„Ich bitte um Ruhe. Ich kann nicht leugnen, daß dieses An¬

gebot etwas Verlockendes hat." hob Asmuß nun an.
„Na also."
„Es ist möglich, daß wir gezwungen werden, «2 anzunehmen"
„Natürlich."
„Wir müssen selbstverständlich an die fünfhundert Arbeiter

denken."
„Sehr richtig."
„Aber heut ist es noch nicht so weit. In sieben Tagen ist

Zahltag. Ich würde es für ein Verbrechen halten, auch nur eine
Minute vor der eisernen Notwendigkeit das Werk Amerika in die
Hände zu spielen. Es ist immerhin möglich- "

„Daß Wunder geschehen?"
Tr ließ sich nicht beirren. „Was weiß ich? Meine Herren,

kommen wir heut in sechs Tagen wieder zusammen. Hat sich bis
dahin kein anderer Ausweg gezeigt, dann hilft es allerdings nichts
mehr. Dann kapitulieren wir. Sagen Sie Mister Elliot, er wird
heut m sechs Tagen unsere Antwort erhallen."

Viktor war ärgerlich.
„Er wird nicht warten woilln!" knurrte er. , ,
„Er wartet, es steht sogar in seinem Angebot: Frist e,n«

Woche."
„Meinetwegen."
Mühsam brachte Aßmus die B .« ilkigung dieses Aufschubes

durch.
Vollkommen erschöpft kam Aßmus ins Privatkonto! der An¬

dreaswerke. „Herr Schubert" , sagte er hastig, „wir müssen an
Brigitte Andreas telegraphieren und an Ihren Sohn und an de

!deutschen Bevollmächtigten in La Paz ; es muß gehen." And dabei
jglaubte er selbst nicht mehr an einen Erfolg, ebensowenig wie de.
>Prokurist Schubert, der die Depeschen schrieb..

Ohne etwas zu erreichen, hatte Brigitte noch eine tlnterredung
mit Elliot. Er sprach jetzt ganz offen: „Ich bin Amerikaner un
will nicht, daß Deutschland hier Einfluß gewinnt. Mir liegte>'
fach an der Tatsache, ob Amerika oder Deutschland den Bau au -
führt." ^

„Sie wollen unseren Ruin ? Was habe ich Ihnen getan.
Elliot zuckte die Achseln. ... , ,
„Eie sind eben eine Dame und können das Persönliche

dem Sachlichen nicht trennen."
(Fortsetzung folgt.)
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äus Slactt unü I,an6
(Wetterbericht .) Bon Westen her ragt ein Hoch-

Uiickgcbict bis nach Deutschland, während über England und
^ Wria sich Depressionenen befinden. Unter diesen Um-
miiden ist für Dienstag und Mittwoch nur zeitweilig aushei--
icrndes, immer noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

Aufbewahrung von Obst in Torfmull
Sehr wenig dürste es bekannt sein, daß man Torfmull

>ur Aufbewahrung von Obst verwenden kann. Nach einer
Stotiz im „Württ . Wochenbl. s. Landwirtschaft" muß der hier¬
in verwendete Torfmull trocken und geruchsfrei sein. Deshalb
Ars ratsam, ihn gut zerkleinert etwa 14 Tage an einer luf-
ligcn Stelle auszubreiten . Für die Aufbewahrung in Torf¬
mull eignen sich nur vollkommen gesunde Früchte. Sie werden
„ach der Ernte etwa 2 Wochen gelagert, damit sie etwas Wns-
nr verdunsten. Um sie sauber zu halten, wickelt man sie in
Lcidcirpapier und schichtet sic so in Kisten oder Körbe ein,
zch jede einzelne Frucht mit Torfmull genügend umgeben ist.
Ze Früchte sollen sich nicht berühren . Die Gefässe erhalten
ihren Platz an einer luftigen , trockenen Stelle . Der Torfmull

' « zögert die Reife und verhindert eine zu starke Wasserver-
diustüng- Daher ist die Haltbarkeit dieser Früchte größer,
m allen Dingen aber bleiben sie frisch. Ein Welken tritt
M ein. Deshalb ist diese Aufbewahrung ganz besonders
nir zum Welken neigende Torten geeignet.

Auch Kartoffeln werden ähnlich wie Obst in Kisten und
Körben in Torfmull verpackt, nur brauchen sie nicht in Papier
mgewickclt zu werden, lieber die Aufbewahrung von Gemüse
in Torfmull liegen bis jetzt nur wenig Erfahrungen vor. Sie
M sich nach den gleichen Gesichspunkten vollziehen wie bei
M_

WürttsmdorU
Laustena. N., 13. Sepl. (Obst im Ueberfluß.) Bel der über.

Mm Obsternte, die wir in diesem Jahre haben, geht hier eine Un¬
menge von Obst zu Grunde— eine ganz betrübende Tatsache in ge-
gmwitrtlger Notzeit. Da so gut wie gar keine Nachfrage nach Obst
rmhanden ist, so weiß der Besitzer nicht, was er damit ansangen
M. Daß unter solchen Umständen der Obstbau in Zukunst ringe-
Wünkt wird, obwohl in unserer Gegend anerkanntermaßen das beste
M wächst, liegt auf der Hand. Geradezu ein Skandal ist es, wenn

! » . sieht, daß in den Läden nach wie vor Bananen und andere
Siidsrilchte gekauft werden und unser gutes Obst ist dem Verderben
palsgegeben.

Stuttgart, 12. Scpt. (Hochverrat.) Gegen den Journalisten Her¬
mann List, der in Schotters kommunistischer„Sonntagszeitung"
jchnibt, ist wegen eines im Juli im Anschluß an den großen Bank¬
krach erschienenen Artikels, der zum Verbot der„Sonntagszeitung"
gesiihct hat, Anklage wegen Vorbereitung zum Hochverrat erhoben
morden.

Stuttgart, 12. Sept. (50 060 Mark nach Württemberg.) Bei der
Freitag-Vormittagziehung der Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie
find zwei größere Gewinne herausgekommen. 50000 RM. fielen auf
das Los Nr. 43 325, das in der ersten Abteilung in Achteln in Würt¬
temberg und in der zweiten Abteilung in Westfalen gespielt wird.

Stuttgart, 12. Sept. (Kündigungen bei der Danatbank.) Die
Darmstädter- und Nationalbank hat sich entschlossen, größere Kündi¬
gungen in Berlin und im Reich vorzunehmen. In Stuttgart sind in
14 Fällen die Kündigungen ausgesprochen worden. In einer Betriebs¬
oersammlung. in der die Vertreter aller Gewerkschastsrichtungen
sprachen und in der übereinstimmend zum Ausdruck kam, daß Ent¬
lassungen in diesem Umsange nickt gerechtfertigt seien, wurde eine
Entschließung einstimmig angenommen, in der gegen die bereits er-
soigten und noch beabsichtigten Entlastungsmaßnahmen der Bank
Protest erhoben wird. Das Vorgehen der Bank gegen ihre Angestellten
ist umsomehr unverständlich, als die Stuttgarter Filiale eine der besten
Filialen der Danotbank ist. Soweit in der Folge einschränkende Matz-
nahmen unausbleiblich sein sollten, empfiehltd e Betriebsversammlung
vor allem zuerst jede Uebcrzeitarbeit konsi quenl einzustellen und even¬
tuell notwendig werdende Kündigungen nach sozialen Gesichtspunkten
durchzusiihren.

Untertiirkheim, 12. Sept. (Neue Entlastungen bei Daimler.)
Obwohl erst in den letzten Wochen die zweitägige Kurzarbeit bei
Daimler eingesührt wurde, sind in dieser Woche laut Untertürkheimer
Zeitung schon wieder über 100 Arbeiter entlasten worden. Diese trost-
losen Zustände wirken sich in den Neckaroororten, die früher an dem
Ausschwung derD. M. G. einen erfreulichen Anteil hatten, allmäh¬
lich zur Katastrophe aus. Handel und Gewerbe spüren die Not in
erster Linie neben den unmittelbaren Opfern der Wirtschaftskrise.

Reutlingen, 12. Sept. (Herstellung von Bier durch Privatper¬
sonen verboten.) In letzter Zeit sind verschiedene Fälle bekannt ge¬
worden, in. denen Privatpersonen Bier mit Hille von Mitteln wie
hausbraun, Braunellin hergestellt haben. Die Herstellung von Bier
durch Privatpersonen ist aufgrund des Biersteuergesetzes verboten.
Ebenso ist auch die Anpreisung der genannten Mittel und ihr Inden-
oerkehrbringen verboten. Zuwiderhandlungensind unter strenge Strafe
gestellt.

Dußlingen, OA. Tübingen, 12. Sept. (Wildererrazzia.) Heute
morgen wurde hier von der Landjägerstotion Tübingen eine Wilderer-
Razzia vorgenommen, wobei mehrere Personen in Haft genommen
und in das Amtsgerichtsgesängnisnach Tübingen verbracht wurden.

Göppingen, 13. Sept. (Waffenfund.) Die Inhaber der gegenwärtig
mLiquidation befindlichen FahrzeugwerkeLorch, Konrad Hörger<L
Tarl Maier, gerieten letzten Mittwoch nachmittag aus geschäftlichen
Gründen miteinander in einen heftigen Wortwechsel, in besten Verlaus
Hörger seinen Compagnon Maier mit Erschießen bedrohte. Elfterer
wurde deshalb aus Anzeige Meiers in Schutzhast genommen. Darüber
ärgerte sich der Inhaftierte derart, daß er Hörger bezichtigte, er habe
uns seiner Bühne eine größere Zahl Waffen und Munition versteckt.
Die Landjäger, die darauf die bezeichneten Räume einer Durchsuchung
unterzogen, fanden 15 neue InsanteriegewehreModell 98. 2 Jagd¬
gewehre, sowie eine vollkommen unversehrte K,ste mit dazugehöriger
oufanterie-Munition. Die Waffen wurden beschlagnahmt und aufs
Bürgermeisteramt Lorch gebracht. In diesem Zusammenhang wird
wn auch von den zuständigen Stellen bestätigt, daß vor etwa Iahres-
W im gleichen Hause ein vollkommen unversehrtes, schußsertiges
-Maschinengewehr gesunden und seinerzeit beschlagnahmt wurde.

Vom Bodensee. 12. Sept. (Merkwürdige Sparmaßnahme.) Aus
°tt Psänderbahn hatte sich ein junger Mann aus irgend einem Grunde
ttschossen. Da es nicht gelang, seine Persönlichkeit festzustellen, sollte
btt Leichnahm an die Innsbrucher Anatomie gesandt werden. Aus
Gründen der Billigkeit und Bequemlichkeit, so wird berichtet, wurde
M Leiche in eine Kiste gepackt und als „Frachtgut" nach Innsbruck
ausgegeben. Als das Bahnpersonal beim Umladen vom Personen-
w den Schnellzug entdeckte, daß es sich um eine menschliche Leiche
Adelte, verständiqte es die Behörde und verweigerte die Weiterbe-
Ibrderung. Das Vorkommnis wird allgemein verurteilt.

Das Handwerk zum Reichsnürtsckastsprogramm
.Seilbronn, 12. Sept . Das Wirkschaftsprogrammder

Anchsregierung gab dem Vorstand der Handwerkskammer
Denbronn in feiner letzten Sitzung Veranlassung zu eingehen-
oer Stellungnahme . Stach Ansicht der Kammer kann der Wie-
^rmifbau der Wirtschaft nur vollzogen werden, wenn die
mcichsregierungdie Gebäudeentschulduugsskeuer aufhebt, die
«ohnungszwangswirtschaft beseitigt, von der Einführung
einer Steuer auf den Wobnramn oder einer anderen neuen
steuerlichen Belastung des Hausbefitzes, auch auf dem Wege
Uber Länder und Gemeinden, Abstand nimmt, sowie unbe¬
fugte Gewähr für die Sicherheit des Privateigentums an
drund und Boden schafft. Die Kammer hat alles Interesse

daran , daß die Rentabilität des Hausbesitzes baldigst wenig¬
stens insoweit wieder hergestellt wird, daß der Hausbesitzer
die Gewißheit der Sicherheit und der Erhaltung seines Eigen¬
tums wieder erlangt und in die Lage versetzt wird, nicht nur
Steuern für feinen Hausbesitz zu bezahlen, sondern ihn auch
wieder inftandsetzen und zu erhalten . Wenn mit dieser Frage
das Arbeitsloscirproblem insofern verbunden wird, als 250
Millionen Reichsmark des Ertrags aus der Gebäudeentschnl-
dungssteucr vom Reichsfinanzministerinm zur Ausführung
seines Planes zur Ansiedelung von etwa 100 000 Arbeitslosen
vor den Toren der großen Städte in Anspruch genommen
werden, so muß die Kammer vor dem Rückfall in alte Fehler
bei der Durchführung eines solchen Planes warnen ; nämlich
einen neuen Behördenapparat anfzuziehen, der einen Groß¬
teil des Steuerbetruges für sich in Anspruch nimmt, ohne daß
das gesteckte Ziel voll erreicht wird. Wenn schon der Plan
durchgeführt wird, so sollte er zu den geringstmöglichenKosten
mit den bereits vorhandenen mit den Verhältnissen gründlich
vertranten örtlichen und Länderbehörden durchgeführt wer¬
den, wobei diese im Einvernehmen mit dem örtlichen Bau¬
handwerk Vorgehen sollen. Auch hier erhebt das Handwerk
die Forderung , bei Durchführung von Regierungsmaßnahmen
mit angehört und mit eingeschaltet zu werden.

ttanüel unü Vbkkekr
Heilbronn, 12. Sept. (Welnbörse.) Der Heilbronner Weinmarkt

am II. September 1931(19. Börsentaq) war in anderer Form aufge¬
zogen als die früheren Börsentage. Auf diesem Weinmarkt wurden
die Weine nicht versteigert, sondern zunächst durchgeprobt und im
Anschluß daran zwischen Erzeugern und Kaussliebhabern ohne Ver¬
steigerung, vielmehr gehandelt. Dieses Geschäft war sehr lebhaft und
hat vielen anwesenden Kaussliebhabern Veranlassung gegeben, unter
der Hand erhebliche Mengen der angebotenen alten Weine sich vor
der neuen Ernte noch elnzulegen. Der Besuch war den wirtschaftlichen
Verhältnissen entsprechend zahlreich; es waren Kaufslkebhaberaus
den seitherigen Absatzgebieten der Wstnbörse erschienen, insbesondere
von Heilbronn mit näherer und weiterer Umgebung, vom mittleren
und oberen Neckartal, von der Stuttgarter Gegend, vom Schwarz¬
wald, von der Alb, vom tzohenlohe'schen und vom angrenzenden
Nachbarland Baden und Hessen. Auch der Weinhondel war ver¬
treten und hat nicht unbedeutendeKäufe abgeschlossen. Die zum
Verkauf angebotenen Weine waren auch durchweg von guter Qua¬
lität. In der Preisbildung haben die Verkäufer die gegenwärtigen
wirtschaftliichen Verhältnisse entsprechend berücksichtigt und kamen
den Käufern weitgehendst entgegen. Der Erfolg war, daß sehr viel
abgesetzt und verkauft wurde. Von den rund 700 Hektoliter zum
Verkauf angcbotenen Weiß- und Rotweinen wurden insgesamt etwa
500 Hektoliter im freien Handel abgesetzt zu folgenden Preisen!'.
Weiß- und weißgemischt von 55—65 RM. je Hektoliter, Weißriesling
von 65—70 RM., Rot von 58- 65 RM., Trollinger von 63- 80 RM.
je Hektoliter. Die Staatliche Weinbauschule Weinsberg und die
Wlnzergenostenschast Hellbraun haben für 1930er Trollinger Weine
die höchsten Preise bis zu 80 RM. je Hektoliter erzielt.

Metrie kßaekrieklen
Mainz, l4. Sept. Nach einer Mitteilung der Retchsbahndirektion

wurde gestern aus einem unbewachten Bahnübergang der eingleisigen
Bahnstrecke Bodenheim—Alzey ein Gcsellschaftsauto aus Mainz-
Wiesenau von einem Personenzug erfaßt und gegen eine Telegrafen¬
stange geschleudert. Von den 16 Insassen wurden3 schwer. 9 leicht
verletzt.

Hamburg, 13. Sept. Nach Beendigung des dortigen Segelflug,
tages in Fublsbütttl ereignete sich ein schweres Unglück. Gegen7Uhr
startete der Pilot Kors mit einem Sportflugzeug des Hamburgischen
Vereins für Luftfahrt mit einem Passagier, dem Schneidermeister
Bruhn. Der Pilot nahm in etwa 35 Meter Höhe eine Kurve zu
kurz und stürzte steil hinab. Der Passagier war sofort tot, während
der Pilot lebensgefährliche Verletzungen erlitt. Er wurde ins Kranken¬
haus eingeliesert, wo er seinen Verletzungen erlegen ist.

Zürich, 13. Sept. Der verheiratete österreichische Maurer Kreiner
erschoß das aus Württemberg stammende Dienstmädchen Frida Wahl,
mit dem er ein Verhältnis hatte und beging dann Selbstmord, weil
das Mädchen das Verhältnis lösen wollte, als cs erfuhr, daß Kleiner
verheiratet war.

Politische Zusammenstöße in Hamburg
Hamburg, 13. Sept. In der vergangenen Nacht kam cs in der

inneren Stadt zu Zusammenstößen zwischen Reichsbannerleuten und
Kommunisten. Zwei Retchsbannerangehörige erhielten hierbei Becken-
und Armschüsse. 14 Personen mußten wegen erlittener Hieb- und
Stichverletzungen in ein Krankenhaus geschafft werden. Ein Ordnungs-
poliztst gab in Notwehr einen Schuß ad, der eine Hausangestellte
traf, die aus einer Wirtschaft kam. Sie erlitt eine Bcinverletzung
und wurde gleichfalls in ein Krankenhaus transportiert. Gegen2
Uhr nachts war die Ruhe wiederhergestellt.

Die Sturmkatastrophe iu Mittelamerika
Newport , 13. Sept . Die Funkstation Belize der Pauame-

rican Airways Company meldet, daß bei der Sturmkata¬
strophe nach den letzt enSchätzungen insgesamt 700 Menschen
ums Leben gekommen sind.

Illach einer Meldung aus Belize, Britisch Honduras , nt
der Belagerungszustand verhängt worden, um Plünderungen
zu verhindern . Mehrere schiffe, die sich im Hafen bezw.
in der Nähe des Hafens befanden, gingen in der Sturmflut
mit Mann und Maus unter . Kein einziges Gebäude der
Stadt ist unversehrt geblieben.

Die Stadt , die 13 000 Einwohner zählt , begräbt heute
ihre Toteil und pflegt die Hunderte von Perletzten, die durch
den Sturm zu Schaden kamen. Aus den Trümmern werden
immer noch Leichen geborgen. Man hat eine öffentliche Le¬
bensmittelversorgung eingerichtet. Mehrere Schiffe sind be¬
reits zur Hilfeleistung im Hafen cingetroffen, andere befinden
sich noch unterwegs . Ta alle Sammelbeckender Wasserleitung
zerstört sind, gibt es kein Süßwasser in der Stadt , so daß
man auf Regenwasscr angewiesen ist.

Von Leo Hausleiter,  München
(Schluß.)

Das über -iuteruatiouale Mammutkapital "besieht sich die
fallenden Umsätze, versucht gegen „Geschmacksvcränderuugen.
Unlust, Streik der Verbraucher" zu wirken mit : Fordisie-
rung , Rabatten , Standardisierung , Ratensystemen, unter¬
nimmt Propagandafeldzüge ; Plakate verfolgen den Käufer
bei Tag, bei Nacht üefunken und bestrahlen ihn magische Licht¬
reklamen. — Wie aber wenn alle Bestrahlung die Käufer¬
schwindsucht nicht mehr heilt, weil allzu viele schon von ge¬
legentlichen Brockensammlungen leben und nicht mehr aus
eigener Kraft ? Weil der ganze Organismus krank ist; weil
es sich nicht mehr darum handelt, das Produkt zu erzeugen,
sondern Käufer dafür aus dem Boden zu stampfen, der, wie
aller Boden, nun einmal nicht mehr geben kann als er hat.

Lange fühlte sich Amerika sicher. Es hat seit 1913 seine
industrielle Rohproduktion vergrößert um 71 Prozent , seinen
Goldschatz um 140 Prozent , seine Maschinenkräfte in Indu¬
strie und Verkehr um 770 Prozent . Alles ist ihm verschuldet,
aus allen Erdgegenden zieht sein Kapital Nutzen, 2 Milliar¬
den fließen allein aus dem Uoungplan Jahr für Jahr . All
dies Geld muß arbeiten, Rente bringen . Rente bringt es nur,
wenn Konkurrenzunternehmungen auf großen Märkten aus¬
geschaltet, d. h. durch Trustbildung niedergeknüppelt werden.
Niedcrkuüppeln schmälert Umsatzgewinn, Lohn, Gehälter in
anderen Ländern ; Neinere Einkommen verkleinern Kauf¬
kraft, vergrößern Krisen, bis endlich hunderttausend Spezial¬
krisen in eine einzige zusammenfließen, die nun auf Amerika
selbst eiudringt . Zunächst stürzen die Landprodukte, in Mas¬
sen flüchten hilfeflehende Farmer in die Städte . Ende Ok¬
tober 1929 kracht das ganze über-internationale Glashaus
zusammen und verschwindet iu der Ilewhorker Börsenkata¬
strophe. — Ueber 488 Milliarden werden wegrasiert, 1588
Bankkonkurse prasseln nach. Schon acht Wochen später sind
die Arbeitslosen der großen Industriestaaten von 7 auf 11
Millionen gestiegen. — Zusammenbruch der Weltwirtschaft?

Versuchen wir eine Bilanz . 1913 betrug die Welterzeug-
ung landwirtschaftlicher Grundstoffe zirka 233 Milliarden
Mark , die industrieller Rohprodukte zirka 236 Milliarden.
Fast reguliert waren Angebot und Nachfrage der großen
Märkte . 1929 aber stehen sie mit 273 Land zu 353 Industrie.
— Der Mehrpreis der Industrieproduktion ist also 1913
— 3. 1929 — 90 Milliarden Mark.

Dazu drei Grundsätze:
1. Unveränderlich stehen sich zu allen Zeiten gegenüber:

der Bauer und alles, was nicht Bauer ist, der ewige Acker
und die künstliche Maschine.

2. Alle Kaufkraft bestimmt sich ursprünglich aus der Er¬
zeugung des Bauern . Anders gesagt: was die Bauern der
Erde in die Mägen der Welt füllen können, wird zum Maß¬
stab aller Werte. Alljährlich also vollzieht sich die Kauskraft-
schöpfung aufs neue.

3. Die Technik mit allem, was sie produziert , muß sich
also innerhalb des erschlossenen Weltganzen dem Kalorien-
bedars der Weltmägcn anpassen, nicht in der Menge, sondern
im Preis : oder umgekehrt, der Kalorienpreis dem größtmög¬
lichen Jndustrieumfang.

Keiner Industrie sind Schranken gesetzt, jedem ein Dutzend
Autos und ein wohlassortiertes Warenlager sämtlicher An¬
nehmlichkeitenzu liefern, wenn sie es billig genug kann, und
niemals kann sie so viel Produzieren als Wünsche bestehen.
Mer sinnlos wäre es. wenn die Bauern doppelt so viel Ge¬
treide, sei es um welch geringen Preis nur immer , bauen
würden , als die Menschheit in ihren Magen hincinbringt.
Nicht frei in der Lust schwebt also die vielbesagte Kaufkraft,
auch sie entwächst vielmehr der alles nährenden Erde . Die
Grenze ihrer Größe im Weltganzen aber findet die Maschine
im Verhältnis ihrer Produktionsselbstkosten und -Verdienste
zur Zweckleistung des Bauerntums der Welt, mag dieses nun

auf Aeckern, Reisfeldern oder Plantagen das Saatgut der
Erde ausstreuen. Die 3 bzw. 8« MilliarSen Ueberprcis von
1913—28 aber besagen: um diese nicht abgesetzte Gütermenge
mutz die Industrie im nächsten Jahr entweder den Umsatz
erhöhen, oder die Verkaufspreissumme ihrer Erzeugnisse
schmälern oder weniger produzieren '. Mutz sie den letzte«
Weg gehen, so werden 8V Milliarden Löhne und sonstige Ver¬
dienste ansgeschaltet, also etwa 32 Millionen Menschen uner¬
bittlich in das Nichts der Arbeitslosigkeit yinausgeschleudert.
Eine Zahl , die der Wirklichkeit verflucht nahe kommt, die
8» Milliarden Kaufkraft vernichtet und damit wiederum den
nächstjährigen Umsatz drosselt. — Die Schlange beißt sich in
den Schwanz.

Wie hält sich Deutschland? Mit 135 Milliarden Mark
Verlust schließt es das Jahr 1918, baut seine Wirtschaft Wieder¬
aus, aber mit gepumptem Geld, weil Eigenkapital mangelt.
Doch das ungeheure Arbeitstempo zwecks Einholung des Ver¬
lorenen erscheint weiten Schichten als Blüte , läßt sie uner¬
füllbare Forderungen erheben. Fast 2 Milliarden verschlingt
Jahr für Jahr der Ljoungplan, 5 Milliarden reißt der große
Kurssturz weg, aus 45 Milliarden steigt die Verschuldung
ans Ausland und 30 Milliarden jährlich fressen die öffentlichen
Ausgaben (gegen 8L- im Jahre 1913). Die Industrie muß
zu „Hungerausfuhren " greifen, Ausfuhren um jeden Preis
für Nahrung um jeden Preis . Weite Bauern - und Bürger-
kreisc verfallen der Verarmung , die abermals 4 Millionen
Menschen, darunter 2 Millionen Frauen , aus der Selbstän¬
digkeit in Lohnstellungen zwingt. Ohne die Mittelstandsver¬
armung hätte Deutschland unter allen Industriestaaten dank
seiner hervorragenden Wirtschaftsorganisation den geringsten
Prozentsatz an Arbeitslosen ; und ohne die furchtbaren Tri¬
butlasten eine Preissenkung , die ihm seinen Platz auf dem
Weltmarkt wieder zurückgeben würde zur Wohlfahrt des
ganzen Landes. So aber steht es in doppelter Gefahr ; der
Gefahr fortschreitender Verarmung und der Gefahr in
dauernde Hörigkeit zu sinken, wenn durch die Zerstörung des
Arbeitskapitals die alten Quellen seiner kulturellen Kraft
und wirtschaftlichen Wiederaufrichtung aus allen Katastro¬
phen, Bauern - und Bürgertum , versiegen.

So wächst die Krise aus der Landwirtschaft? Was tun
Europas Bauern ? Sie ackern nicht viel anders als seit einkm
Mcnschenalter. Was tun die Farmer Kanadas , der Vercins-
staatcn, Argentiniens , Australiens ? Sic haben seit 1900 über
1ZH Millionen Traktoren und Hunderttausende von Mäh¬
dreschern und ähnlichen Apparaten angestellt. Ein Mäh¬
drescher ersetzt 2—300 Landarbeiter und die Traktoren etwa
12 Millionen Pferde. Folge : gewaltige Zunahme der Weizen¬
erzeugung, seit 1913z. B . um 20 Prozent in U.S -A., 100 Pro¬
zent in Kanada und in Australien . Während Europa auf
demselben Gesamterntestand bleibt, tauchen rundum in Ueber-
sce kirchturmhohe Silos aus, in denen sich die Körnerfluten
sammeln, um abzuströmen in alle Welt. 278 Millionen
Doppelzentner Weizen stapeln sich 1838 auf dem Weltmarkt,
aber nur 158 können die getreidehungrigen Länder auffaugcn;
auf fast 488 wächst der Stapel 1831, aber 188  nur werden Ab¬
nahme finden. So bleibt ein unverwerteter Weizenberg van
mehr als 288 Millionen Doppelzentnern , der niemand eine
Freude, allen eine furchtbare Last ist. Dieser Ueberweizen er¬
stickt den Agrarpreis der ganzen Welt . Mit einem Schutzzoll
von 260 Mk. Richtpreis je Tonne muß sich z. B . Deutschland
gegen diesen preisvernichtenden Weizenbcrg wehren, um nicht
innerhalb eines Jahres seine gesamte Landwirtschaft ausge¬
rottet zu sehen und damit auf Gnade und Ungnade der Spe¬
kulation irgendeines Getrcidetrustes nusgeliefert zu sein.
Haben nicht schon drei Konferenzen der WeizenLergfabrikan-
ten getagt mit der Absicht eines alles niederwerfcnden Mono¬
pols ? — Es gibt noch eine andere Art von Rationalisierung,
gegründet nicht ans der Raffgier Einzelner , sondern auf
gildenhastem Gemcinsinn ; Wurzel neuer Kraft des leben¬
bewahrendem Bauerntums . Wollte Deutschland aber nach
amerikanischem Muster seine Landwirtschaft mit Traktoren
und ähnlichen Schnellpressen bestücken, so müßten 3i < bis
4 Millionen Bauornfamilien ihrer Väter Scholle verlassen.
Sollen sie in die Industrie , die schon 5 Millionen ausgestellt
hat? Oder werden fie von den Benzinpferden zeitlebens mit



Kind und KinSestindern kostenlos ernährt? Ms wir schließ¬
lich von der Kohleheizung zur Roggcnfeuerung übergehen?
8s ist genug, daß über 200 Millionen Doppelzentner Weizen
verfaulen oder verbrennen, die ausreichen würden, um sämt¬
liche Arbeitslose der Welt mit Weib und Kindern ein ganzes
Jahr zu ernähren. Genug mit dem laufenden Band des
Amerikaners, kappt seine Ueberlänge, bevor sie uns alle er¬
drosselt. Genug mit diesem Hcxensabbath der MasMnen um
sich selbst, um ihrer selbst willen. Produzieren wir um zu
leben, oder leben wir um zu produzieren?

Dämmerung liegt über der Menschheit und unter licht¬
losem Himmel stampsl der über-internationale Mammut-
Mammon — sei er gelenkt von Wallstreet oder Moskau —
um die Erde, Ttaatenruinen , fronende Völker, hungernde
Millionen , Zchntausende verzweifelter Selbstmörder auf
seiner Spur zurücklasscnd, alles einstampscnd, was Kultur
und maßvolle Wirtschaftsfreiheit in Europa durch ungezählte
Generationen sorgsam aufgebaut haben. Aber Staaten und
Staatengruppcn sind weder Trustplantagen noch marxistische
Ttadione , sondern lebendige Organismen , deren Funktionen
nach innen und außen im Gleichgewicht Pendeln und welche
die Grenzen , die von Natur und Geschichte dem Wesen aller
Dinge gesetzt sind, wahren müssen, auch nicht überschreiten
dürfen, ohne dem Ende aller Dinge zu begegnen, dem Tod.
— Doch ist die Erkentnis einer Gefahr und das Wissen um
ihre Ursachen nicht schon halbe Bezwingung für klare Augen
und mutige Herzen? Aus alledem leuchtet die Gewißheit, daß
unter dem ungeheuren Druck sich Gesetze der großen Wirt¬
schaft herauskristallisieren, geformt an den Ewigkeiten alles
Seins , Hüter eines helleren Lebens. Und leben wollen wir,
Sie Sonne sehen und wirken aus eigener Kraft!

Dipl .-Jng . Leo Hausleiter stellte uns in entgegenkom¬
mender Weise diese hochinteressante Abhandlung , die als
Erstabdruck in der ..Münchener Jllustr . Presse" erschien, zur
Verfügung.

Schale vor den LandwielstdaftSminiftern
Berlin, 12. Seht . In der Konferenz der Landwirtschafts-

Minister der Länder in der Reichskanzlei, der auch der Reichs¬
kanzler beiwohnte, sprach Reichsernährungsminister Schiele
über die agrarpolitische Entwicklung der letzten Jahre und
legte seine Grundsätze für die künftige Agrarpolitik dar . Er
führte u. a. aus:

Seit der Wende der Fahre 1928/29 hat die Entwicklung
der Landwirtschaft in Deutschland völlig Unter dem Zeichen
des Zusammenbruchs der Agrarpreise am Weltmarkt gestan¬
den. Im Mittelpunkt der Agrarpolitik dürste daher die Ab¬
wehr der zu niedrigsten Preisen hereinströmenden, den deut¬
schen Markt überschwemmendenAuslandseinfuhren , das heißt
die Zollpolitik stehen. Mit der Zollpolitik allein ist aber der
Agrarkrise nicht beizukommen. Akute Ursachen der gegenwär¬
tig nach wie vor anhaltenden und sich sogar noch weiter ver¬
schärfenden Agrarkrise liegen heute auf innerwirtschaftlichem

Gebiet. Hieraus ergeben sich die Richtlinien für unsere künf¬
tige Agrarpolitik:

1. Daß gut geleitete Betriebe mit besten Erträgen und
bester rationellster Führung per Saldo mit Verlust adfchließen,
liegt im wesentlichen an der hohen Zinsbelastung . Bei den
langfristigen Kapitalumschlägen in der Landwirtschaft ist ein
Zinsfuß von 9 bis 15 Prozent und sogar noch darüber un¬
tragbar . Es müssen alle vorhandenen Möglichkeiten aus¬
geschöpft werden, um dem Zinsproblem an den Nerv zu gehen.

2. Tie zweite große Aufgabe unserer künftigen Agrar¬
politik ist die Ordnung der Absatzverhältnisse im eigenen
Lande. Die Sicherung des Absatzes durch staatliche Maßnah¬
men ist jedoch nur bedingt möglich. Der Staat muß sich darauf
beschränken, durch Schaffung von Handelsklassen, durch Be¬
reitstellung von Mitteln zur Zinsverbilligung für landwirt¬
schaftliche Absatzorganisationen und notfalls durch zwangs¬
weises- Zusammenziehen landwirtschaftlicher Vcrwertungsorga-
nisationen der Selbsthilfe der Landwirtschaft dem Staat zu
erleichtern.

Eingehendere Darlegungen machte der Minister über den
Paragraph 38 des Milchgesetzes. Ausgehend uon dem Ge-
samtfahresverlust der Milchwirtschaft von rund 1 Milliarde
Reichsmark betonte Schiele, daß die unzureichende Verwertung
der Milch bei der Verbutterung die Ursache für das unwirt-
schaftlickie Streben aller Molkereien nach Frischmilchabsatzsei.
Wenn man zu hochwertigen Qualitäten und zu angemessener
Qualitätsbezahlung gelangen wolle, sei die zwangsweise Zu¬
sammenfassung der Milchwirtschaft und die Organisation der
Absatz- und Versorgungsvcrhältnisse Voraussetzung Tie
Handhabung hierzu sei den Ländern durch den Paragraph 38
des Milchgesetzes gegeben. Der Minister richtete einen Appell
an die Landwirtschaftsminister der Länder , die ihnen gegebe¬
nen Möglichkeiten des Paragraph 38 tatkärftig auszunutzen.

Mm Ke/rarr§/M/rarr§
Neuenbürg, den 14. September 1931.

„Peppina"
Nach Franz Lehar . . . Robert Stolz . Nach der neuesten

Schöpfung vom laufenden Band des Operettenfabrikanten,
nach 3 Akten schmelzender, schmachtender Weisen eine leichte
beschwingte Musik. Seine übertriebene Würde, und doch voll
eleganten Schwunges, Spieler und Hörer mit sich reißend und
bezaubernd. Feinfühlig , alle instrumentalen Möglichkeiten
ausnützend, gab sie Karl Holder und sein wackeres Orchester
den gefüllten Räumen wieder. Ludwig Wetz zeigte in glanz¬
vollster Bühnenausstattung Vorzügliches und Richard Rengstls
Spielleitung vereinigte diesen Organismus zu einem vollen¬
deten Ganzen . Fritz Frank gab seine Grafenrolle mit der ihm
besonders eigenen vornehmen Sicherheit wieder, stimmlich voll
auf der Höhe- Frl . Kraith scheint den Kontakt gefunden zu
haben und zeigte neben ihrer reichen Stimme erfreuliches Tem¬
perament . Richard Rengstl in seiner Rolle, als Lebemann-
Lehrling war ganz zu Hause und konnte, wohlverdient , dop¬

pelten Beifall ernten . Irl . Rimböck (die eigentliche Pevbin^
und R. Schöderböck(Diener Martin ) standen im Rahmen ibnRollen den Genannten nicht nach. Und dann der
des Abends: Gretel Zadora ! Sprühend in Laune, Mben»
in Liebe, gab sic als Trägerin der Titelrolle , wenn auch wz»
als die echte, so doch als die rechte Peppina dem Abend den
ihr eigenen persönlickMi Rhythmus . Und zum Glanz di-
„Nummer " war Willy Moog . Sein Justizrat , sein besorgter
Bruder , war in der Groteske seiner Mimik einzig. Seine
Komik, seine beißende Zcitsatirik entfesselte Stürme der Hei¬
terkeit und des Beifalls . (Zusammen waren die beiden üw
wohl die „Glanz -Stummer".) Für die Damen (und für dp
Herren ?) gab cs noch eine reizende Modenschau. Und der
Inhalt der neuen Operette? Ihn hier auch nur kurz m
trennen ist unnötig . Wer Geist sucht, muß in ein Schauspiel
gehen, die Operette wird ihn nur selten haben. Wenn sie nur
Witz hat, ein paar feurige Melodien und einen bezwingenden
Schwung. Der liebe Gott , der die Mehlwürmer erschuf und
die Nachtigallen, die Semiten und die Antisemiten, der schuf
neben dem Leid auch die Freude. Und deshalb, gerade des¬
halb : „Schenk mir ein paar süße Blicke. . . Peppina !" fAlvi-
Unberufen ! Toi ! Toi ! Toi !).

Sportecke.
Fußball. Länder-Wettspiel: Deutschland verliert das neunte

Fußball-Ländertreffen gegen Oesterreich in Wien vor 35 000 Zuschauer
überraschend hoch mit 0 :5 Toren.

Bezirksliga: Gruppe Württemberg: Sp .-V. Feuerbach—F.-B
Zuffenhausen0 :3, F .-C. Pforzheim—Germania Brötzingenl -i
Stuttgarter Kickers—F.-C. Birkenfeld3 :3, B.f.B. Stuttgart qea»
V.f.R. Heilbronn7 : 2, Union Bückingen—Sportfreunde Eßlingen5:Z.

Gruppe Baden: B.f.B. Karlsruhe—F.-E. Villingen3 :2, Karls¬
ruher F.-V.—Sportklub Freiburg 3 :0, F.-L. Freiburg— Phönir
Karlsruhe4 :1, F.-C. Rheinfelden—-F.-C. Mühlburg2 :2.

Kreisliga: Kreis Enz-Neckar: Ballspielklub Pforzheim—Sport¬
klub Pforzheim 3 : 1, Huchenfeld—Ersingen 1 : 4, Dietlingen—Calw
4 : 2, Eutingen—Mühlacker6 : l , Enzberg—V.f.R. Pforzheim3:1

A-Klasfe: DerF.-V. Neuenbürg gewann gestern über den Sport¬
verein Arnbach hoch mit 7 :1 Toren.

Stuttgarter Kickers—F .-C. Birkenfeld3 :3 (Halbzeit2 :0)
In diesem Spiel sah es nach einem glatten Kickerssieg aus, ol°

die Kickers durch zwei Tore in der ersten Hälfte, nach der Poch
durch Eigentor von Birkenfeld klar 3 :0 führten. Dann kamdie
Ueberraschung. Regelmann stellte durch Elfmeter auf3 : 1,  dann durch
Strafstoß auf 3 :2 und zuletzt konnte der Linksaußen Haderer noch
ausgleichen. Im Spiel beider Mannschaften lag diesmal nicht viel
System, bei Birkenfeld war die Hintermannschaft He-tz-Fir-Regel-
mann sehr gut. M.

Turnerhandball. In Schömberg hat der Tv. Neuenbürg
gegen den dortigen Verein 4:2 verloren . Jugend Schömberg
gegen Jugend Neuenbürg 4:0. Das Spiel der ersten Mann¬
schaften hätte auch anders ausgehen können. K.

Gemeindepflege Birkenfeld.
Es ergeht dieAufforderung.

sämtliche Rückständeu.id laufende Schuldigkeiten bei der
Gemeindepflege zu begleichen.

Birkenfeld, den 14. September 1931.
Gemeiudepflege: tzeeß.

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das aus Mar¬

kung Ottenhausen belegene, im Grundbuch von da, Heft 627,
AbteilungI Nr. 7, zur Zeit der Eintragung des Bersteige¬
rungsvermerks aus den Namen des jung Wilhelm Schaber,
Schmieds in Ottenhausen, eingetragene Grundstück:

Geb. Nr. 139 und P . Nr. 230/1 und 2 : 17 a 84 gm
Wohnhaus, Scheuer, Hofraum, Werkstatt und
Wiese in der unteren Dorfgasse,

geschätzt zu 7800.— RM.
am Mittwoch den 23.September 1931, nachmittags3 Uhr,
auf dem Rathause in Ottenhausen versteigert werden.

Der Dersteigerungsoermerk ist am 15. Mai 1931 in das
Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die'Aufforderung, Rechte, soweit sie zurzeit
der Eintragung des Versteigerungsvermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Bersteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und. wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizusühren, widrigenfalls für das Recht der
Bersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Birkenfeld, den 25. Juli 1931.
Kommissär: Bezirksnotar Dopfsel.

Conweiler, den 12. Sept. 1931.

Schmerzerfüllt geben wir Verwandten, Freun¬
den und Bekannten die traurige Nachricht, daß
unsere liebe Mutier, Schwiegermutter und Groß¬mutter

Am»Mm»Mer. Mim.
geb. Burghardt,

heute abend im Alter von 78V? Jahren nach
langem Leiden sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung: Dienstag den 15. Septbr., nach¬

mittags 3 Uhr.

äckweigei"

geb. 8einho!c!

? e r m sI te

üemmcigkeiw Heuenbüog-ünr
12. Zeplembeo 1ZZ1

SM. Irailenarbeitsstzule Wildbad.
Kursbeginn für den Abendunterricht im Wäsche¬

nähen und Kleidernähen am Dienstag den 15. September
1931, abends 7 Uhr.

Die Schulleitung.

Birkenfeld, den 14. Sept. 1931.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine
liebe Frau, unsere gute Mutter, Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Wilhelmine Selschliiger.
geb. Hermann,

nach langem Leiden heule früh i/§2 Uhr im
Alter von 60 Jahren zu sich in die ewige
Heimat abzurufen.

In tiefer Trauer:
Der Gatte: Gottfried Oelschläger»
Familie Christian Diem,
Familie Hugo Oelschläger
mit Angehörigen.

Beerdigung findet Dienstag nachm. 4 Uhr statt.

Feldrennach, 12. Sept. 1931.
Todes - Anzeige.

Nach längerem Leiden verschied mein lieber
Mann, unser guter Vater und Großvater

Christian Schöathalee
im Alter von 58 Jahren.

In tiefer Trauer:
Die Gattin: Katharina Schönthaler

mit Angehörigen.
Beerdigung: Dienstag nachmittag3 Uhr.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
SladwaiS-Sitzung

am Dienstag den 15. Sept.
nachm. 6Vs Uhr.

Tagesordnung:
1. Fürsorgesachen.
2. Bausachen.
3. Rechnungssachen.
4. Sonstiges.

Sto. Bürgermeister:
G ol Imer.

Torten-Mk
in jeder Größe,

sowie

SchrankWier
empfiehlt

C. Meeh'sche Buchhandlg,
Inh . : Fr. Biesinger.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Nach einem arbeitsreichen Leben voll Liebe
und Güte verschied Sonntag früh 2 Uhr nach
kurzer, schwerer Krankheit im Alter von nahezu
70 Jahren meine liebe Frau, unsere gute, treu¬
besorgte Mutter, Großmutter, Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Friederike Burkhardt.
geb. Nothacker.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen:

Der Gatte: Ioh . Georg Burkhardt. Familien
Burkhardt . Familie Jul . Kohlbecker.

Familie Emil Wallburg.
Pforzheim. 13. September 1931.
Hohcnzollernstraße 35

Die Beerdigung findet am Dienstag nachm. 3Uhr
von der Pforzheimer Friedhofkapelle aus statt.

Wegen Todesfall bleibt das Geschäft
FemIosthavS Eugen Burkhardt

in Schömberg
am Dienstag mittag ab 12 Uhr gsssklssssn

Neusatz, den 14. September 1931

VZNkLSgUNS
Für die herzliche Anteilnahme, die wir beim

Heimgange unseres lieben Entschlafenen
Lknstisi , Vscksr

erfahren durften, für die letzten Ehrungen seitens
des Kirchengemeinderats und Krieger-Dereins
sowie für die zahlreiche Begleitung zur letzten
Ruhestätte sagen wir herzlichen Dank

Familie Wilhelm Kuöller

»


	[Seite 1045]
	[Seite 1046]
	[Seite 1047]
	[Seite 1048]

